Weihnachten am Polarkreis





W-de-131
Lautlos glitt das deutschte Segelschiff „Hansa“ durch das Eismeer, um die grönländische Küste zu erreichen. Es war das Jahr 1869, wo man mit der deutschen Expedition aufgebrochen war. 

Plötzlich tritt ein sehr dichter Nebel auf, das Segelschiff war nicht mehr zu steuern und als sich die Schwaden lichteten, stellte die Besatzung fest, dass ihr Schiff tief ins Eis hineingeraten war. Alle Versuche, das freie Wasser wieder zu gewinnen, scheiterten. Am 19. September war das Schiff schließlich völlig eingefroren und es bestand die Gefahr, dass es von den Eisschollen zerdrückt wurde. Die Mannschaft entschloss sich, das Schiff zu verlassen. 

Glücklicherweise fanden sie am Schiff alles, was man zum Bau einer kleinen Hütte auf einer Eisscholle brauchte. Mit Briketts, Holz und Stangen errichteten sie ihre Notunterkunft, schütteten Wasser auf die Hütte, das sofort einfror und das Häuschen wurde einigermaßen dicht. 

Und der Himmel breitete eine wärmende Schneedecke darüber aus. Ein Kochherd wurde aufgestellt und alle Lebensmittel vom Schiff geholt. So hatten die vierzehn Menschen Besatzung wenigstens ein Dach über dem Kopf. Drei kleine Rettungsboote hatten sie auch „aufs Land“ gezogen. 
In den nächsten Tagen schoben sich die gewaltigen Eismassen weiter auf das Schiff zu, und der Druck wurde so groß, dass das Deck aufbrach und das Schiff völlig im Meer versank. Die vierzehn Männer blieben hilflos in der Eiswüste zurück. 
Trotz allem verloren sie nicht den Mut. Das Eis war in Bewegung geraten, Richtung Süden. Sie rechneten damit, dass sie nach neun Monaten ein Gebiet erreichen würden, wo Menschen lebten. 
Die Eisscholle hatte einen Umfang von etwa 12 Kilometern. Das gab den Schiffbrüchigen eine gewisse Bewegungsfreiheit. 
Ein Tag verging nach dem anderen. Winterstürme und größere Kälte zogen ein. Manchmal konnte man Eisbären heranlocken und so frisches Fleisch für die Kochtöpfe und warme Felle für die erstarrten Glieder erbeuten. Es war bitterkalt, –31°C. 
Weihnachten kam heran. In der deutschen Heimat zündet man Kerzen an den Christbäumen an und man feiert mit großer Erwartung das Fest der Freude. Mit Sehnsucht dachten die Schiffbrüchigen an ihre Familien in der Heimat. 

Ob sie ahnten in welcher Notlage sie sich befanden? Ob sie für sie beteten? Doch selbst in ihrer schmerzlichen Notlage wollten sie das Fest nicht einfach ausfallen lassen. 
Auch hier war Weihnachten. Sie wollten auch ein wenig feiern. So bauten sie sich einen Weihnachtsbaum. Eine Stange, in die Äste eingesetzt wurden, ein paar Wachsreste für die Kerzen fanden sie noch, und als Schmuck dienten Papierketten und etwas Selbstgebackenes, das an Lebkuchen erinnerte. In Stille und Andacht gingen diese Tage dahin. Jeder wusste, das könnte auch unsere letzte Weihnacht sein. Aber, das weiß nur Gott allein. Manch einer hat im Stillen Gott um Hilfe angefleht, obwohl er vielleicht vorher nie ein Gebet gesprochen hat. 
So kam das neue Jahr heran. Vier Monate waren sie bereits auf ihrer Scholle. Als es Monate später wärmer wurde, hörten die Männer ein singendes Geräusch, das entsteht, wenn eine Scholle beginnt auseinander zu brechen. Wieder eine neue Gefahr. 
Die Scholle zerbrach und ein Stück nach dem anderen bröckelte weiter ab. Den Schiffbrüchigen wurde der Boden buchstäblich unter den Füßen weggerissen. 
Ihr Haus war schwer beschädigt worden und die treibende Scholle auf der sie sich befanden, hatte nur noch einen Umfang von 200 Schritten. 
Seit dem Untergang der „Hansa“ waren schon 200 Tage vergangen. Die Männer hatten die Mitternachtssonne gesehen und ebenso die Polarnächte erlebt. Nun wurde es Frühling und auch an der Küste Grönlands gab es sprießendes Grün. Sie hatten mit ihrer Scholle schon 1.900 Kilometer zurückgelegt und konnten nicht mehr weit von der besiedelten Südspitze Grönlands entfernt sein. Dort gab es eine kleine Siedlung, die von deutschen Missionaren geleitet wurde: Friedrichstal. 

Jetzt entschloss man, in die drei kleinen Boote umzusteigen. So würde man schneller vorwärts kommen, da langsam die Lebensmittel zu Ende gingen und die Kleidung allmählich zerfetzt war. Es war ein mühsamer Weg, teilweise mussten sie die Boote auch über das Eis tragen. Endlich, am 4.Juni erreichte man Land – die öde Felseninsel Idluilik. Die Männer gönnten sich eine Ruhepause und feierten Pfingsten. 
Eine Woche später eröffnete sich eine breite Bucht, rote Häuser von hellem Grün umgeben, wurden sichtbar. Auf der Klippe standen Menschen und sahen erstaunt auf die merkwürdigen Boote. Die ersten Menschen, die den Schiffbrüchigen von der „Hansa “ begegneten, waren Landsleute – Missionare aus Deutschland. Sie taten alles, um die ausgehungerte und halberfrorene Mannschaft zu pflegen und sie zu neuen Kräften kommen zu lassen. 

In verhältnismäßig kurzer Zeit hatten sich die Männer wieder erholt und konnten nun ihre Rückreise nach Europa antreten. Dieses Weihnachten im Polarkreis werden sie nie vergessen.
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